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Sie ist für den Journalisten 
Handwerk und Königs-
disziplin zugleich: die 
Recherche. Mal löst sie 
ein Tipp von außen aus, 
mal stößt die Redaktion 
auf Ungereimtheiten und 
Widersprüche. Mal reicht 
ein Anruf, mal dauern die 
Nachforschungen Tage  
und Wochen. Immer aber 
gilt die Regel, die Wolf 
Schneider und Paul-Josef 
Raue so formuliert ha-
ben: „Wer recherchiert, 
der braucht ein Thema, 
das die Leser interessiert 
und einen gut durchdach-
ten Plan, der ihn schnell 
und systematisch an Ziel 
führt.” Wer dies befolgt, 
wird die richtigen Fragen 
stellen.

u	Alltag

u	Alter

u	Anwalt

u	Ausländer

u	Bürokratie

u	Demokratie

u	Dritte Welt

u	Ehrenamt

u	Europa

u	Forum

u	Foto

u	Freizeit

u	Geschichte
	
u	Gesundheit

u	Haushalt

u	Heimat

u	Hintergrund

u	Jugend

u	Justiz

u	Katastrophen

u	Kontinuität

u	Kriminalität

u	Lebenshilfe

u	Marketing

u	Menschen

RECHERCHE

u	Schule

u	Tests

u	Umwelt

u	Unterhaltung

u	Verbraucher

u	Vereine

u	Wächteramt

u	Wahlen

u	Wirtschaft

u	Wissenschaft

u	Wohnen

u	Zukunft

Präzise planen  
in der Königsdisziplin



198

RECHERCHE

Christian Hümmeler, Ressortleiter Lokales, Telefon: 0221/224-2597, E-Mail: christian.huemmeler@dumont.de

Noch Fragen?

Mehr als 2000 Baustellen im Jahr, die Hauptverkehrsadern hoffnungslos überlastet: Die Stadt  

steht im Stau. Die Redaktion bietet Analysen, Erklärungen und Ideen für eine bessere Zukunft. 

Stadt im Stau

Köln gilt als Stadt der Verkehrsstaus. Es 

sind nicht nur die maroden Rheinbrü-

cken, die den Verkehr in der Millionen-

stadt nachhaltig behindern – es ist auch 

eine Verwaltung, die Verkehrsplanung 

und  Verkehrspolitik heute nicht anders 

betreibt als vor 25 Jahren. Fragt man 

Kölner Bürger, was ihnen an ihrer Stadt 

missfällt, so stand die schwierige Ver-

kehrssituation lange an erster Stelle. 

Die Verkehrsexperten der Lokalredaktion 

Köln des „Kölner Stadt-Anzeiger” haben 

in ihrer Serie „Stadt im Stau – Mobilitäts-

Check Köln” gemeinsam mit dem ADAC 

die Situation analysiert, sind den Ursa-

chen für die vielfältigen Probleme auf den 

Grund gegangen – und haben zusammen 

mit Experten nach Lösungen gesucht. 

Denn diese Serie sollte ausdrücklich ein 

Ausblick in die Zukunft sein. 

Zu den Themen gehörten die Planung 

und Organisation von Großbaustellen, 

der richtige Verkehrsmix für die Zukunft, 

die immer schwieriger werdende Park-

platzsituation, die Lage der Pendler, der 

stetig wachsende Lieferverkehr, der wu-

chernde Schilderwald, der hochbelastete 

Kölner Autobahnring und die Zukunft des 

Individualverkehrs, dazu Kommentierun-

gen sowie eine umfangreiche Leserbetei-

ligung Print wie Online. 

Die große Resonanz auf die Veröffentli-

chungen hat uns gezeigt, dass wir richtig 

lagen. Auch von Verwaltung und Politik 

bis hin zum zuständigen Dezernenten 

wurde immer wieder Zustimmung zu un-

seren Texten geäußert, obwohl wir mit 

Kritik an der Situation und den Akteuren 

nicht gespart haben. 

Christian Hümmeler

Mobilitätscheck in Köln
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UNFÄLLE

Gaffer imVisier
derPolizei
Bei einem Unfall auf der Autobahn
A 57 hat ein Polizist die Kennzei-
chen von Gaffern und Handyfil-
mern notiert, die den Verkehr auf
der Gegenfahrbahn behindert ha-
ben. Das Innenministerium unter-
stützt die Initiative der Polizei.
> Seite 28

Druckauflage amWochenende:
245 000
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BUNDESTRAINER

Löwbleibtbis 2018
Joachim Löw hat seinen Vertrag
vorzeitig um zwei Jahre verlängert.
Der Bundestrainer strebt mit der
Nationalmannschaft die Titelver-
teidigung bei der WM 2018 in
Russland an.
> Sport Seite 18

BUNDESLIGA
B. Leverkusen – VfB Stuttgart 4:0

Klageflut nach Kopftuch-Urteil befürchtet
VERFASSUNGSGERICHT PauschalesVerbotanSchulenunzulässig–Lehrerverbändebesorgt–NRWwill schnell reagieren

VON FABIAN KLASK

Düsseldorf. Der Vorsitzende der
Lehrerorganisation VBE, Udo
Beckmann, hält das Nein des Bun-
desverfassungsgerichts zu einem
pauschalen Kopftuchverbot für
Lehrerinnen an öffentlichen Schu-
len für falsch. „Der Druck auf
muslimische Mädchen wird grö-
ßer, gegen ihren Willen ein Kopf-
tuch zu tragen“, sagte Beckmann
am Freitag am Rande eines Schul-
leiterkongresses in Düsseldorf.

Ähnlich äußerte sich Dorothea
Schäfer, Landesvorsitzende der
Bildungsgewerkschaft GEW. Kri-
tik kam auch vom NRW-Philolo-
gen-Verband. „Wir haben große
Zweifel, ob damit die notwendige
Rechtssicherheit erreicht wird“,
sagte der Vorsitzende Peter Silber-
nagel. Er warnte vor einer Klage-
flut: Die Entscheidung desVerfas-
sungsgerichts könnte Anlass dazu
geben, „in vielzähligen, auf Ein-
zelfälle ausgerichteten Prozessen
unbestimmte Rechtsbegriffe zu

klären“. Daher sei nun der Landes-
gesetzgeber gefordert, „schnells-
tens Unsicherheiten abzustellen
und alles daranzusetzen, dass klare
Rahmenvorgaben für alle am
Schulleben Beteiligten gelten“.
Die Karlsruher Entscheidung
legt fest, dass für ein Kopftuchver-
bot an öffentlichen Schulen eine
konkrete Gefahr für die staatliche
Neutralität oder den Schulfrieden
gegeben sein muss.
Zustimmend äußerten sich die
christlichen Kirchen. So lobte die

Deutsche Bischofskonferenz das
Urteil als „starkes Signal für die
Glaubens- und Bekenntnisfrei-
heit“. Zufrieden sind auch die
muslimischen Verbände. Mit dem
Urteil stelle Karlsruhe klar, dass
muslimische Frauen gleichberech-
tigte Staatsbürgerinnen in
Deutschland sind, sagte die Gene-
ralsekretärin des Zentralrats der
Muslime (ZMD), Nurhan Soykan.
Schulministerin Sylvia Löhr-
mann (Grüne) sagte in Düsseldorf:
„Ich freue mich sehr über das Ur-

teil.“ In einer seit Jahren strittigen
Frage gebe es jetzt Rechtssicher-
heit. Die Schulexpertin der SPD-
Landtagsfraktion, Renate Hend-
ricks, kündigte an: „Wir werden
schnellstmöglich das Schulgesetz
im Sinne des Urteils verändern.“
Die FDP mahnte, der Gesetzgeber
trage auch Verantwortung, „dass
keine Schülerin unter Druck ge-
setzt wird, ein Kopftuch zu tra-
gen“. (mit dpa, epd)
> Themen des Tages Seite 3
> Kommentar Seite 4

Paris sagt Nein zur belgischen Sonderprägung

WaterloomitEuro-Münzen

Die Europäische Union ist
eine Insel der Glückse-
ligkeit. Drohende Grie-

chenland-Pleite, Flüchtlingsdra-
men, Russland-Konflikt – ge-
schenkt. Die EU hat noch Zeit
und Energie, um sich mit wirk-
lich wichtigen Fragen der Ge-
meinschaft zu befassen. Zum
Beispiel: Darf Belgien eine
Zwei-Euro-Münze zum Geden-
ken an die Schlacht vonWaterloo
vor 200 Jahren herausbringen, in
der die verbündeten Briten und
Preußen die Armee Napoleons
besiegten und so das Ende der
französischen Herrschaft in Eu-
ropa endgültig besiegelten?

Natürlich darf Belgien das,
dachte der belgische Finanzmi-
nister Johan Van Overtweldt und
ließ schon mal 180 000 Münzen
prägen. Zu sehen ist darauf eine
Abbildung des Denkmals auf
dem Schlachtfeld von Waterloo,
das bei Brüssel liegt.
Nein, eine solche Münze vom
nationalen Desaster darf in der
EU nicht in Umlauf kommen –
gab die französische Regierung
prägnant zu Protokoll und drohte
mit einer Kampf-Abstimmung
und einem Waterloo für Belgien
im EU-Ministerrat – wobei Paris
auf die Unterstützung großer
EU-Staaten zählen konnte.

Das kleine Belgien ist deshalb
eingeknickt und hat somit einen
pekuniären Währungskrieg zwi-
schen den Nachbarländern ver-
mieden – vorerst. Der schlitzoh-
rigeVanOvertweldt will nämlich
statt der offiziellen, im Zah-
lungsverkehr gültigen Zwei-Eu-
ro-Münze nun eine Drei- oder
Fünf-Euro-Gedenkmünze von
Waterloo prägen lassen. Denn
Sammler-Münzen kann jedes
Land in Eigenregie ohne die Zu-
stimmung anderer EU-Staaten
herausgeben. Aber bis zum 18.
Juni, wenn sich Waterloo zum
200. Mal genau jährt, ist ja noch
Zeit für ein paar Scharmützel.

VON JÜRGEN SUSSENBURGER

IM INTERVIEW
Fleischfabrikant Clemens
Tönnies über Putin, Schalke
und einen Machtkampf S. 8
Familienunternehmer
Rainer Kirchdörfer über die
Erbschaftssteuer Seite 11
Rennfahrer Nick Heidfeld
über die Formel-1-Krise
Seite 19

WDR-Hörfunkdirektorin
Valerie Weber über Sparen
und Emotionen Seite 24

NRW

Richter stoppen
dieGastro-Ampel
Düsseldorf. Das Düsseldorfer Ver-
waltungsgericht hat die sogenann-
te Gastro-Ampel als unzulässig
eingestuft. Die Warnfunktion der
Ampel mit den Farben Grün, Gelb
und Rot könne nicht konkreten
Tatsachen zugeordnet werden, be-
fand das Gericht am Freitag (Az.:
26 K 4876/13). Vier Gastronomen
hatten gegen das vom Land NRW
geförderte Pilotprojekt geklagt. Es
zeigt den hygienischen Zustand ei-
nes Restaurants auf Basis der Er-
gebnisse von Betriebskontrollen
an. „Der Verbraucher wird davor
gewarnt, einenBetrieb zu betreten,
weiß aber gar nicht warum“, kriti-
sierte das Gericht. (dpa)
> Land/Region Seite 9

GRIECHENLAND

Athenkämpftmit
Steuerminus
Athen. Die griechische Regierung
hat in den ersten beiden Monaten
des Jahres deutlich weniger Steu-
ern als geplant eingenommen. Sie
summierten sich im Januar und
Februar auf 7,3 Milliarden Euro,
wie das Finanzministerium in
Athen bekanntgab. Das waren et-
wa 14 Prozent weniger als mit 8,47
MilliardenEuro angestrebt.Offen-
bar zahlten viele Griechen in Er-
wartung eines Wahlsieges des lin-
ken SpitzenkandidatenAlexis Tsi-
pras ihre Steuern nicht. In den
Zahlen ist nur der Etat der Zentral-
regierung enthalten, nicht aber der
von Regionen, Kommunen und
der Sozialversicherung. (rtr)
> Wirtschaft Seite 13

Mehr als 20 000 Baustellen
pro Jahr, die Rheinbrücken
sanierungsbedürftig –
in Köln steht der Verkehr
immer häufiger unnötig still.
Analysen, Erklärungen und
Lösungsmöglichkeiten in der
großen Serie „Stadt im Stau“
> Seite 27, Leitartikel Seite 4

Wir brauchen Sie!
Leser als Experten
gesucht Land/Region S. 10

Ein Engel als wunderbarer Leitstern
Schauspielerin Jessica Chastain über den Umgangmit
anderen und dieMonotonie der FilmindustrieMagazin
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HYDRAULISCHE SCHERE,HYDRAULISCHER SPREIZER
Das Schneidgerät (oben im Bild) zer-teilt Hindernisse aus Metall wieDachholme, Säulen von Fahrzeugenoder deren Dächer, mit einer Kraftvon rund zehn Tonnen. Der Spreizerdrückt mit einer bärenstarken Kraftvon 33 Tonnen beispielsweise verzo-gene Autotüren auseinander.

VERKEHRSUNFALLKASTEN
In ihm befinden sichWerkzeuge zurEntfernung von Glasscheiben: einespezielle Glassäge (siehe Bild), einGlasheber, Mundschutz, Klebefolie,Messer und noch einiges mehr.

VERKEHRSFALTDREIECK, PYLONE UNDVERKEHRSBLITZLEUCHTE
Dienen zur Absicherung der Einsatzstelle. Das Verkehrs-
faltdreieck ist mit Reflektormaterial ausgerüstet, sodass es bei nächtlichen Einsätzen – von Autoscheinwer-
fern angestrahlt – etwa eine Unfallstelle weithin ankün-
digt. Die Pylone sind oben geöffnet, bei Bedarf könnten
Blitzstableuchten hineingesteckt werden. Auch dieVerkehrsblitzleuchte ist nicht dauerhaft hell, sondernsoll durch Blinken die Aufmerksamkeit wecken.

SÄBELSÄGE
Die akkubetriebene, multifunktiona-le Maschine schneidet Verbundma-terialien wie Glas und Metall. Imhöchsten Notfall kann sich der Be-nutzer mit ihr einen Werkzeug-wechsel und damit wertvolle Zeitsparen.

HALLIGAN-TOOL
Eine Mischung aus Brecheisen,Spitzhammer und Kuhfuß. Sieermöglicht einem Feuerwehr-mann beispielsweise, einenAnsatzpunkt (sprich ein Loch) fürSchere oder Spreizer zu schaffen.

elben Stützen mit demn Spanngurt kommen zum Bei-um Einsatz, wenn
lückte Fahrzeuge abge-werdenmüssen, die aufh oder der Seite liegen.

STÜTZSYSTEM

Sie werden als Unterbaumaterialiengebraucht, wenn es gilt, schwereLasten anzuheben – etwa, wenn einUnfallopfer unter einem Fahrzeugeingeklemmt ist.

FORMHÖLZER

Die Kunststoffscheibe bewahrt eineingeklemmtes Opfer während sei-ner Rettung vor umherfliegendenGlas- oder Plastiksplittern. Da sietransparent ist, kann der Patientalle Vorgänge beobachten – wasviele Menschen als beruhigenderempfänden, als hinter einerDecke abgeschirmt zu sein,berichtet die Feuerwehr.

PATIENTENSCHUTZ

Sie sind die Gegenstücke für die Ret-tungszylinder. Die Schwelleraufsät-ze werden etwa in einen Türrahmengeklemmt, die Zylinder dagegen ge-stemmt und dann auseinanderge-drückt.

SCHWELLERAUFSÄTZE

Eine kleine Schere, die in engen Be-reichen eingesetzt wird. Siekommt dort zum Einsatz, wo diegroße hydraulische Schere nichthineinpasst, zum Beispiel imFußraum von Autowracks, umdie Pedale durchzutrennen.

PEDALSCHNEIDER

AIRBAGSCHUTZ
Dieses Netzsystemwird nacheinem Autounfall über denLenkradkranz gespannt. Soverhindern die Retter, dass ihnenbei der Behandlung und Befreiungeines Patienten plötzlich ein nichtausgelöster Airbag entgegen schießt.

Motorgetrieben und ein Alleskönner.Schneidet Metall, Holz und Kunst-stoff, und macht sogar vor Bitumen-belägen von Hausdächern nicht halt.Die Sägezähne sind diamantbesetztund damit superhart.

RETTUNGSSÄGE

Dienen der Stabilisierung von umge-fallenen Fahrzeugen, ähnlich wie dieFormhölzer. Die Unterbauelementesind jedoch schwerer und lassen sichschneller montieren.

AUTOMATISCHEUNTERBAUELEMENTE

RETTUNGSZYLINDERSATZ
Das dreiteilige Set sieht unscheinbaraus, bringt aber eine Kraft von bis zu18 Tonnen auf und drückt zum Bei-spiel Bauteile von Fahrzeugen wei-ter auseinander als der Spreizer. Derist zwar stärker, seine Breite endetaber bei 71 Zentimetern. Da fängtdas Können der Rettungszylindererst richtig an: Sie weiten Metall biszu 1,50 Meter und sind klein genugfür schlecht zugängliche Bereichewie den Fußraum von Autos.

Er ist ein echter Trumm, der neue Rüstwagen der Feuerwehr Sankt Augustin: 3,30 Meter hoch, 2,50 Meter breit, über 15 Tonnen schwer. Ein Kraftpaket ist

er noch dazu: Im Notfall machen 240 PS Dampf, um schnell an einen Unglücksort zu gelangen. Seit kurzem tut das 360 000 Euro teure Fahrzeug bei der

Löschgruppe Niederpleis seinen Dienst. In seinem Bauch: Alles, was die Freiwilligen brauchen, um Leben zu retten. Für den „Rhein-Sieg-Anzeiger“ haben sie

den Rollladen gelüftet und verraten, womit ein solches Fahrzeug bestückt ist. Insgesamt sind es mehr als 400 Einzelwerkzeuge, vom Hydraulikspreizer bis zur

Holzschraube. Untergebracht sind sie in Fächern und Schubladen an drei Seiten des rollenden Materiallagers. 17 ausgewählte Geräte werden hier gezeigt.

Damit bildet der Feuerwehrwagen den Auftakt zu einer neuen Serie des „Rhein-Sieg-Anzeiger“. „Unter der Lupe“ enthüllt das spannende Innenleben etwa

von Fahrzeugen, Gebäuden oder Maschinen. Mehr Bilder vom Rüstwagen der Löschgruppe Niederpleis gibt es im Internet. www.ksta.de/rsa-bilder

VON JULIA KAISER (TEXT UND BILDER)

RollendesMateriall er
aus Niederp s

UNTER DER LUPE: FEUERWEHRAUTO

Foto: Max Grönert
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Sabotage im Fischteich – und die Folgen
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Diemeisten

Deutschen

mögen ihren Job

DGB-STU
DIE HoheIdentifikationmitdem

Arbeitsplatz–JederVierte fühlt sichstark

gestresst–Vielewürdengernewenigerarbeiten

VON MARKUS S
IEVERS
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Köln DAS KÖLN-WETTER10° 45Stark bewölkt
Minimum der kommenden Nacht: 5°

Wind in km/h

TIERGESUNDHEITSMESSE

ImZwiegesprächmit derHundeseele
Unter den 70Ausstellern in derMülheimer Stadthalle waren nicht nur Tierärzte,
-heilpraktiker, -psychologen,Hundeschulen undTierbestatter, sondern auch
eine „Kommunikatorin“, die behauptet,mit Tieren sprechen zu können Seite 25

VON TIM ATTENBERGER

Ein Vergnügen ist es wahrlich
nicht, sich mit dem Auto auf der
Venloer Straße, derAachener Stra-
ße oder einer der anderen Ein-
kaufsstraßen an den in zweiterRei-
he geparkten Autos vorbeizu-
schlängeln. Fast immer sind es
Lieferwagen, deren Fahrer kurzer-
hand die Warnblinkanlage ein-
schalten und mal eben eine Fahr-
spur oder den Radweg blockieren.
Sie beliefern die Einzelhändler,
aber zunehmend auch Privatperso-
nen in ihrenWohnungen.DerHan-
del im Internet floriert, weshalb
immermehr Pakete zugestellt wer-
denmüssen.Das spiegelt sich auch
in den typischen Wohnstraßen der
Stadtteile wider, in denen tagsüber
oft mehrere Fahrzeuge des selben
Paketdienstes gleichzeitig zu se-
hen sind.
Der Lieferverkehr verstopft die

Straßen und ärgert andere Ver-
kehrsteilnehmer, ist aber von den
Bürgern gewollt. „Was soll der
Fahrer eines Transporters denn
machen, wenn er seine Pakete aus-
liefern muss?“, fragt Rüdiger Ost-
rowski, Vorstand des Verbands
Spedition und Logistik NRW. Es
fehle in Köln auf denmeisten Stra-
ßen an ausreichenden Ladezonen.
Die Stadt habe es bislang ver-
säumt, sich auf den wachsenden
Lieferverkehr einzustellen.

GEMEINSAME TRANSPORTWAGEN
„Wir haben in diesemBereich star-
ke Wachstumsraten“, bestätigt
auch Roman Suthold, Verkehrsex-
perte desADAC. Er halte es daher
für sinnvoll, moderne Konzepte
umzusetzen, die in anderen Städ-
ten bereits erprobt werden. So ge-
be es inAntwerpen undMaastricht
Modellversuche, bei denen ver-
schiedene Unternehmen ihre Pa-
kete außerhalb der Stadt in einem
Gebäude sammeln. In die Stadt
fährt dann nur ein einziger ge-
meinsam genutzter Transportwa-
gen, während in Köln üblicherwei-
se noch jeder mit einem eigenen
Fahrzeug anrückt. Der Nachteil
bestehe allerdings darin, dass bei
unbeschrifteten Lieferwagen der
Werbeeffekt für die Unternehmen

entfallen würde, so Suthold. Rüdi-
gerOstrowski hält die Idee aus die-
semGrunde auch nicht für umsetz-
bar. „Sie können die Logistiker
nicht zur Zusammenarbeit zwin-
gen“, sagt er. Die Unternehmen
würden untereinander im harten
Wettbewerb stehen und könnten

daher auf dieser Ebene wohl nicht
so intensiv zusammenarbeiten.
Eine weitere Idee stammt von
Ayelet Fishman, die an der Kunst-
hochschule Berlin-Weißensee das
Projekt „Link Urban Logistics“
entwickelt hat. Eine Flotte elektri-
scher, halbautonomer Transporter

soll die Güter aus Sammelzentren
am Stadtrand systematisch nach
Gebieten sortiert und in Contai-
nern auf lokale Nachbarschafts-
Lagerräume verteilen, um die Lie-
ferdistanzen zu verkürzen. Last-
wagen könnten mit solch einem
System aus den Innenstädten her-

ausgehalten werden. In Dresden
wird bereits eine sogenannte Car-
gotram eingesetzt, die über das
Straßenbahnnetz das Volkswagen-
Werk mit Bauteilen versorgt. „Das
könnte auf lange Sicht auch eine
Lösung für Köln sein“, sagt Sut-
hold. Die Anlieferung über Schif-

fe, wie es in Paris auf der Seine be-
reits heute praktiziert wird, könne
ebenfalls einVorbild für Köln sein.
In London werden Lieferfahrräder
eingesetzt, um Pakete ausgehend
von Sammelgaragen innerhalb der
Innenstadt zu verteilen. „Da es
beim Thema Lieferverkehr auch
um die Sauberkeit der Luft geht,
könnten Elektro-Fahrzeuge eine
wichtige Rolle spielen“, ist Sut-
hold überzeugt. Das Unternehmen
DHL und die RWTH Aachen ar-
beiten gemeinsam am Projekt
„Streetscooter,“ um leistungsfähi-
ge Elektro-Lieferwagen zu entwi-
ckeln. Der Konkurrent UPS setzt
ähnliche Fahrzeuge bereits in der
Kölner Innenstadt ein.

VERFEHLTE LANGZEITPLANUNG
NachAuskunft der IHKKölnwird
der Lkw-Verkehr in Köln bis 2030
um 60 Prozent zunehmen. „Wir
benötigen mehr große Logistikflä-
chen – es gibt keine, die größer als
fünf Hektar sind“, kritisiert Ge-
schäftsführer Ulrich Soénius. Dar-
über hinaus sei es wichtig, die In-
frastruktur konsequent zu sanie-
ren. „Die defekten Rheinbrücken
sind ein Zeichen für die verfehlte
Langzeitplanung der Stadt“, sagt
Rüdiger Ostrowski vom Logisti-
kerverband. Die Politik müsse ein
schnelles Planungs- und Baurecht
schaffen, um Straßen, Brücken
und Tunnel innerhalb einer kurzen
Zeit instand setzen zu können.
Verkehrsexperte Ostrowski
zweifelt zudem die Wirkung des
vom Stadtrat beschlossenen Lkw-
Führungskonzepts an, das den
Schwerlastverkehr auf speziell
ausgewiesenen Routen durch die
Stadt führt. „Ein ausländischer
Fahrer ignoriert so etwas in der Re-
gel, das ist also oft wirkungslos“
meint er. IHK-Geschäftsführer Ul-
rich Soénius sieht das anders. „Wir
halten das Führungskonzept für
positiv und arbeiten mit der Stadt
daran, das in ein Navigationssys-
tem für Lkw einzubauen.“Auf die-
se Weise sollen auch auswärtige
Fahrer davon abgehalten werden,
die Innenstadt zu durchqueren.

Nächste Folge: Verkehrsschilder
und Verkehrslenkung

DIE LISTE
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Zweite-Reihe-Parken
Insbesondere auf den Kölner Ein-
kaufsstraßen werden täglich Lie-
ferfahrzeuge auf der rechten Spur
geparkt, damit die Fahrer Päck-
chen und Pakete schnell abgeben
können. Spezielle Lieferzonen
sind überhaupt nicht oder nur in ei-
nem geringen Maße vorhanden.
Ein Überblick über die Straßen,
auf denen die meisten Fahrzeuge
in der zweiten Reihe parken:

1 Ringe

2 Venloer Straße

3 Aachener Straße

4 Dürener Straße

5 Kalker Hauptstraße

Unmenge von kleinen Sendungen
Logistiker fordernAnpassungderInfrastrukturansKonsumverhalten
Herr Ostrowski, in den Innenstädten
sind jedes Jahr mehr Lieferfahrzeu-
ge unterwegs als im Jahr zuvor.Wor-
an liegt das?
RÜDIGER OSTROWSKI: Diese Fra-
ge müssen wir uns im Prinzip alle
selbst stellen.Wir bestellen immer
mehr kleine Sendungen im Inter-
net und haben übertriebene Vor-
stellungen davon, wie schnell eine
Ware bei uns sein muss. Apothe-
ken werden im Durchschnitt drei-
mal pro Tag beliefert – das kann
doch niemals notwendig sein. Es
ist nicht der Wunsch der Logisti-
ker, die Straßen zu verstopfen. Die
Konsumenten haben ihr Verhalten
verändert.Wenn wirWaren bestel-
len, dann müssen wir auch die
Auswirkungen in Kauf nehmen.

Wie sinnvoll kann es sein, Lasten-
fahrräder einzusetzen?
OSTROWSKI: Ich halte das grund-
sätzlich für einen sinnvollen An-

satz. Die Radwege sind leerer als
die Straßen. Das spielt sich bezo-
gen auf den gesamten Lieferver-
kehr aber im Promillebereich ab.
Sie werden mit Fahrrädern keine
Mengenprobleme lösen. Das kann
nur eine Ergänzung sein.

Wie gut ist der Logistikstandort Köln
aus Ihrer Sicht?
OSTROWSKI: Wir haben mit dem
Eifeltor einen der wichtigsten Gü-
terbahnhöfe in Deutschland. Die
Binnenhäfen sind ein Glücksfall
und ein Ausbau am Flughafen ist
problemlos möglich. Die Grund-
voraussetzungen sind also ideal.
Das muss jetzt alles nur noch bes-
ser organisiert werden.

Was müsste die Stadt Köln unterneh-
men, um den Lieferverkehr besser in
den Griff zu bekommen?
OSTROWSKI: Die Stadt muss unbe-
dingt die Hauptverkehrsachsen

freihalten und dieVerbindung zwi-
schen Niehler und Godorfer Hafen
sicherstellen. Dazuwürde auch ein
funktionierendes Baustellenmana-
gement gehören. Das nehme ich
zurzeit leider anders wahr. Da
muss noch viel passieren, damit es
nicht zu unnötigen Staus kommt.
Die Stadt muss außerdem konse-
quent mehr Ladezonen ausweisen
und sie auch freihalten. Die aktuel-
le Infrastrukturpolitik passt nicht
zum Konsumverhalten der Bürger.

Das Gespräch führte
Tim Attenberger

Rüdiger Ost-
rowski ist Vor-
stand des Ver-
bands Spedition
und Logistik
NRW. Er arbei-
tet in Düssel-

dorf und lebt in Köln.

Wie ist Ihre Meinung?
Schreiben:
Kölner Stadt-Anzeiger,
50590 Köln

Faxen:
0221/224-2524

Mailen:
ksta.leserbriefe@mds.de
(Bitte alle Schreiben, Mails,
Faxe und Online-Zusendungen
mit kompletter Anschrift)

Die Serie
Funktionsfähige Verkehrswege
sind die Lebensadern einer Me-
tropole. In Köln droht an vielen
Stellen der Infarkt. Zusammen
mit dem ADAC
gehenwir den
Ursachen auf
den Grund und
suchen nach
Lösungen.

Lieferverkehr in Zahlen

1700 Euro Mehrkosten
pro Tag entste-

hen im Durchschnitt jedem Lo-
gistik-Unternehmen der Region
durch die aktuelle Sperrung der
Leverkusener Autobahnbrücke
für schwere Lastwagen. Das hat
die IHK Köln errechnet.

12,4 Millionen Tonnen
werden in den vier

Häfen der Häfen und Güterver-
kehr Köln (HGK) jährlich umge-
schlagen. Die HGK-Eisenbahn
befördert pro Jahr 16 Millionen
Tonnen. Damit gehört Köln zu
denwichtigsten Güterverkehrs-
Knotenpunkten in Europa.

18,1 Millionen Pakete
werden pro Jahr an

Privatkunden im Kölner Raum
ausgeliefert. 3,6 Millionen ent-
fallen nach Angaben des Bun-
desverbands der Paket- und Ex-
presslogistik auf die Vorweih-
nachtszeit.

Der Lieferverkehr in Köln
nimmt weiter zu und
blockiert immer wieder die
Straßen. Die Transporte
müssen anders organisiert
werden. Intelligente
Konzepte helfen dabei

Chaos auf
Bestellung

STADT IM STAU
MOBILITÄTS-CHECK KÖLN

Weitere Ladezonen
am Straßenrand
einrichten

Sammelzentren
am Stadtrand
aufbauen

Verkehrsachsen
für den Lieferverkehr
freihalten

Schwerlastverkehr
aus der Innenstadt
heraushalten
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VON TIM ATTENBERGER

Sie sind eng, morgens und abends
mit Autos verstopft, an den Rän-
dern sind regelmäßig Fahrzeuge in
zweiter Reihe geparkt, und wenn
eine Baustelle hinzukommt, geht
überhaupt nichts mehr. Eine Fahrt
auf den Kölner Ein- und Ausfall-
straßen bedeutet für Autofahrer
vor allem während des Berufsver-
kehrs eine einzige Qual.
Im Rechtsrheinischen sorgt vor
allem die Bergisch Gladbacher
Straße für Verdruss: Ein ständiger
Wechsel zwischen Ein- und Zwei-
spurigkeit, sehr viele Ampeln und
derVerkehr aus den zahllosen Sei-
tenstraßen bremsen dieAutofahrer
aus.Ganz ähnlich sieht es im links-
rheinischen Süden aus. Wer über
die Rheinuferstraße in die Innen-
stadt gelangen will, muss sich
ständig neu orientieren. Eben war
es noch zweispurig, plötzlich wird
es einspurig, und schon kurz da-
rauf sind wieder zwei Spuren vor-
handen.Wenn künftig die Straßen-
bahn im Zehnminutentakt an der
Schönhauser Straße quer über die
Rheinuferstraße rollt, droht Chaos.
Parallel dazu verläuft die Bon-
ner Straße, die den Autofahrern
teilweise einen ähnlichen Zick-
zack-Kurs abverlangt. Durch den
Stadtbahn-Ausbau wird sich die
ohnehin angespannte Situation
noch weiter verschärfen, da künf-
tig eine Fahrspur wegfallen soll.
Der Bürgerverein Bayenthal/Ma-
rienburg hat die Planung scharf
kritisiert: Die Rheinuferstraße
könne denVerkehr, der in Zukunft
von der Bonner Straße verdrängt
werde, nicht aufnehmen,meint der
Vorsitzende Hartmut Hammer.

GEDULDSPROBE AMMILITÄRRING
Wer aus dem Südwesten über die
Luxemburger Straße in die Stadt
will, muss sich ebenfalls in Ge-
duld üben. Die Ampelschaltungen
sind hier schlecht aufeinander ab-
gestimmt. Immerhin will die Stadt
die Anlagen demnächst austau-
schen. An der Kreuzung mit dem
Militärring wird der Langmut der
Autofahrer auf eine besonders har-
te Probe gestellt:DerÜbergang für
die Straßenbahn legt dort regelmä-
ßig den gesamten Verkehr lahm.
Die Tieferlegung der Bahn könnte
das Problem beheben, steht aber
noch in den Sternen.
Die Straßenbahn sorgt auch auf
der Aachener Straße, der Einfalls-
achse aus demWesten, für Schwie-
rigkeiten. Die absolute Vorrang-
schaltung für die KVB wirkt sich
immer wieder negativ auf den
Fluss des Autoverkehrs aus. „Den

Vorrang für den öffentlichen Nah-
verkehr halte ich grundsätzlich für
richtig, aber das hier in Köln ist
doch etwas zu hart“, bemängelt
Roman Suthold, Verkehrsexperte
des ADAC. Da die Aachener Stra-
ße wie die meisten wichtigenAch-
sen in Köln eine Geschäftsstraße
ist, blockiert der Lieferverkehr re-
gelmäßig die rechte Spur. Ein wei-
teres Nadelöhr stellen die Amster-
damer Straße und die Industrie-

straße dar: Seit die Leverkusener
Autobahnbrücke für den Schwer-
lastverkehr gesperrt wurde, reicht
die Kapazität während der Stoß-
zeiten hinten und vorne nichtmehr
aus. Die Industriestraße wird zur-
zeit ausgebaut.
Die Situation auf den großen
Ein- und Ausfallstraßen ist schon
jetzt hochgradig angespannt. Das
verdeutlicht, was noch auf dieKöl-
ner zukommen wird. Bis 2030

werden Prognosen zufolge 50 000
bis 100 000Menschen mehr in der
Stadt leben als jetzt. Die Zahl der
Pkw soll laut ADAC um 20 Pro-
zent steigen. Es wird also noch en-
ger zugehen auf den Hauptver-
kehrsachsen. Eine Verbreiterung
kommt als Lösung wohl nicht in-
frage. „Das ist baulich kaum mög-
lich“, sagt Klaus Harzendorf, Lei-
ter des Amts für Straßen und Ver-
kehrstechnik. Das Ziel der Stadt-

verwaltung bestehe vielmehr dar-
in, den motorisierten Individual-
verkehr zu reduzieren. Vor allem
die Pendler sollen auf das Fahrrad
und die Straßenbahn umsteigen.
Eine Umorientierung auf andere
Verkehrsmittel werde dafür sor-
gen, das Wachstum der Stadt auf-
zufangen.
Aus Sicht von Professor Wolf-
gang H. Schulz, Verkehrswissen-
schaftler an der Zeppelin Universi-

tät Friedrichshafen, liegt eine Lö-
sung darin, die vorhandene Infra-
struktur der Ein- und Ausfallstra-
ßen intelligenter zu nutzen. „Stau
entsteht zu einem Drittel aufgrund
vonUnfällen, zu einemDrittel auf-
grund von Baustellen und zu ei-
nemDrittel aufgrund asynchronen
Fahrverhaltens der Autofahrer“,
sagt er. Um einen stetigen Ver-
kehrsfluss zu erreichen, sei es
möglich, Techniken aus der Tele-
matik einzusetzen. So sei es sinn-
voll, dass Autos untereinander
kommunizieren, um sich über die
aktuelleVerkehrslage zu informie-
ren. Darüber hinaus könnten die
Fahrzeuge Informationen aus dem
städtischen Verkehrssteuerungs-
system erhalten und verwerten.

AKTIVE LENKUNG DES VERKEHRS
„Es wäre damit möglich, Baustel-
len frühzeitig zu umfahren, und
auch die Folgen eines Unfalls
schneller aufzulösen“, so Schulz.
Zudem könne derVerkehr mit die-
ser Technik aktiv gelenkt werden,
um ihn in der Stadt besser zu ver-
teilen. Dafür müsste allerdings ein
übergreifender EU-Standard ent-
wickelt werden, damit sich Fahr-
zeuge aller Hersteller miteinander
austauschen können. Das sei auch
über Smartphones möglich. „Die
Technologie existiert bereits, sie
muss nur noch richtig angewendet
werden“, sagt Schulz. So gebe es
beispielsweise ein Konzeptauto
aus dem Daimler-Konzern, das
sich selbsttätig steuert. „Das ist der
Schlüssel für einen besseren Ver-
kehrsfluss und für die optimale
Nutzung bestehender Ein- und
Ausfallstraßen“, meint Schulz.
Verkehrsexperte Roman Sut-
hold kritisiert, dass die Gestaltung
der Ein- und Ausfallstraßen nicht
an die heute Geschwindigkeit an-
gepasst wurde. „Straßenbahn-
Querungen wie an der Dürener
Straße und an der Luxemburger
Straße müssen unterirdisch gelegt
werden, damit sie nicht ständig
dem Autoverkehr in die Quere
kommen“, sagt er. Die Stadtver-
waltung müsse dafür sorgen, dass
auf den Einfallstraßen durchgän-
gig die grüne Welle funktioniert
und denVerkehr flüssig hält.
„Die Ampelsysteme in Köln
sind überarbeitungsbedürftig, aber
nicht schlecht“, entgegnet Amts-
leiter Klaus Harzendorf. Es sei
aber wichtig, die Qualitätskontrol-
len zu verbessern. Eine grüneWel-
le sei nicht überall realistisch.

Nächste Folge: Der Lieferverkehr
wächst, die Probleme auch (Mon-
tag, 30. März)

Umsteigen vor der Stadt
Park-and-ride-Anlage amBonner Verteiler
VON TIM ATTENBERGER

Insgesamt existieren im Kölner
Stadtgebiet und unmittelbar davor
an den Stadtgrenzen 42 Park-and-
ride-Anlagen mit sehr unter-
schiedlichen Größen. Die Zahl der
Stellplätze variiert zwischen elf
und 600. Diese Plätze könnten ein
Schlüssel für die Entlastung der
zentralen Ein- und Ausfallstraßen
sein. Vor allem imWesten und Sü-
den der Stadt spielen sie bereits
jetzt eine große Rolle und werden
intensiv genutzt. Ein Bau weiterer
Parkplätze und Parkhäuser könnte
dafür sorgen,Autofahrer zumUm-
stieg auf Straßenbahn oder S-Bahn
zu bewegen. Zwar leben aktuell et-
wa 140 000 Kölner in der Innen-
stadt – aber die Mehrheit aller Be-
wohner muss auf demWeg zurAr-
beit in die Stadt pendeln. Hinzu
kommen all jene, die in Köln
selbst keine Wohnung finden und
deshalb in das Umland ziehen.
Klaus Harzendorf, Leiter des
Amts für Straßen und Verkehrs-
technik, hält die Park-and-ride-
Anlagen ebenfalls für bedeutend,

weil sie als Knotenpunkte das Au-
to und den Nahverkehr miteinan-
der verbinden. „Weiden-West ist
unschlagbar, weil dort ein An-
schluss an die Straßenbahn und an
die S-Bahn besteht“, sagt der
Amtsleiter. Es sei sinnvoll, die er-
folgreiche Anlage in Zukunft um
eine Parkpalette zu erweitern, um
die Kapazität weiter zu erhöhen.

Kooperation mit Rhein-Erft-Kreis
Eine ähnlich gute Nutzung erwar-
tet Harzendorf für eine neue Park-
and-ride-Anlage mit 600 Plätzen,
die am Bonner Verteiler entstehen
soll. Es werde die Bonner Straße
erheblich entlasten, wenn Pendler
dort in die neue Nord-Süd-Stadt-
bahn Richtung Chlodwigplatz und
Hauptbahnhof umsteigen können,
so der Amtsleiter. Als besonders
wichtig erachtet die Stadt die Zu-
sammenarbeit mit den Kommunen
aus der Region. Insbesondere mit
dem Rhein-Erft-Kreis gibt es be-
reits eine enge Kooperation, um
Einpendler frühzeitig zur Nutzung
von Park-and-ride-Anlagen zu
motivieren.

DIE LISTE
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Verkehrsachsen

Die fünf problematischsten Ein-
undAusfallstraßen im Überblick:

1 Rheinuferstraße
Baustellen legen die Achse im
Kölner Süden regelmäßig lahm.

2 Luxemburger Straße
Schlecht geschaltete Ampeln und
die Kreuzung mit dem Militärring
sorgen regelmäßig für Stau.

3 Aachener Straße
Parken in zweiter Reihe und die
Vorrangschaltung für die Straßen-
bahn bremsen denVerkehrsfluss.

4 Bergisch Gladbacher Str.
Der ständige Wechsel zwischen
Ein- und Zweispurigkeit verlang-
samt denAutoverkehr.

5 Clevischer Ring
Seit Einrichtung der Baustelle im
Stadtautobahntunnel Kalk inklusi-
ve einer Sperrung im Kreuz Ost
kann der zusätzliche Verkehr
kaum bewältigt werden.

Wie ist Ihre Meinung?
Schreiben:
Kölner Stadt-Anzeiger,
50590 Köln

Faxen:
0221/224-2524

Mailen:
ksta.leserbriefe@mds.de

(Bitte alle Schreiben, Mails,
Faxe und Online-Zusendungen
mit kompletter Anschrift)

Verkehr in Zahlen

50 Millionen Euro hat das
Amt für Straßen und

Verkehrstechnik im Jahr 2014 in
die Kölner Verkehrsinfrastruk-
tur investiert – so viel wie noch
niemals zuvor.

900 Ampeln unterhält
die Stadtverwaltung

insgesamt in Köln. Die Modelle
sind teils mehr als 30 Jahre alt.

120000 Fahrzeu-
ge rollen

jeden Tag über die Zoobrücke in
die Stadt – damit handelt es
sich um die meistbefahrene
Brücke der Stadt.

70 Prozent mehr motori-
sierter Verkehr wird bis

zum Jahr 2025 für die Fernstra-
ßen prognostiziert.

42 Park-and-ride-Anlagen
gibt es in Köln sowie an

den Stadtgrenzen. Insgesamt
stehen dort rund 5800 Parkplät-
ze zur Verfügung. Die meistfre-
quentierte Anlage befindet sich
in Weiden-West.

Die Serie
Funktionsfähige Verkehrswege
sind die Lebensadern einer Me-
tropole. In Köln droht an vielen
Stellen der Infarkt. Zusammen
mit dem ADAC
gehenwir den
Ursachen auf
den Grund und
suchen nach
Lösungen.

Köln wird weiter wachsen –
die Hauptverkehrsachsen
sind aber schon jetzt immer
wieder hoffnungslos
überlastet. Kluge Lösungen
sind gefragt, um das
drohende Chaos
abzuwenden
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VON MATTHIAS PESCH

Das „magische Datum“ ist das
Jahr 2017. Dann soll der Neubau
der Leverkusener Brücke begin-
nen – und bis dahin will der Lan-
desbetrieb Straßen NRW zahlrei-
che Baustellen auf dem und um
den Kölner Autobahnring vorzie-
hen und abschließen, um ein kom-
plettes Verkehrschaos zu verhin-
dern. Zeitweise soll an bis zu sie-
ben Stellen gleichzeitig gebaut
werden. Ein Kraftakt mit Konse-
quenzen: In den nächsten zwei
Jahren wird es noch mal richtig
eng auf dem knapp 52 Kilometer
langen, hoch belastetenAutobahn-
ring. Und wenn es dann, was nicht
selten passiert, zu teils schweren
Unfällen kommt, geht rund um die
City gar nichts mehr. Die Perspek-
tive heißt Stau.
Allein die A3 im Rechtsrheini-

schen muss täglich bis zu 170000
Fahrzeuge verkraften und rangiert
damit weit oben auf der Liste der
am stärksten befahrenen deut-
schen Autobahnabschnitte. Nach
der jüngsten Stau-Bilanz des
ADAC beginnen, beziehungswei-
se enden allein vier stauanfällige
Fern-Autobahnabschnitte in Köln.
Auf der A4 zwischen Aachen und
Eifeltor machen nach ADAC-An-
gaben Lastwagen 20 Prozent des
gesamten Verkehrs aus – bundes-
weit sind es im Schnitt zehn Pro-
zent. Und es wird nicht besser: Bis
zum Jahr 2030, so die Prognosen,
wird der Pkw-Verkehr insgesamt
um 20 Prozent, der Lkw-Verkehr
um 40 Prozent zunehmen.
Trotz des kontinuierlichen Aus-
baus des Autobahnrings „hinken
die Planungen den tatsächlichen
Verkehrsentwicklungen hinter-
her“, stellt ADAC-Verkehrsexper-
te Roman Suthold fest. Man hätte
den Ausbau des Rings viel früher
inAngriff nehmenmüssen, sagt er.
Räumt gleichzeitig aber ein, dass
mit der Finanzierung des „Auf-
baus Ost“ andere – berechtigte –
politische Prioritäten gesetzt wor-
den seien.Angesichts der prognos-
tizierten Wachstumsraten beim
Pkw- und Lkw-Verkehr gilt seiner
Meinung nach für denAusbau des
Autobahnrings: „Wenn man vorne
fertig ist, kann man hinten wieder
anfangen.“
Die Kritik weist Bernd Löchter
vom Landesbetrieb zurück: „Wir
haben alles getan,was nach derzei-
tigem Stand möglich ist“, sagt er.
Er ist überzeugt, dass der ausge-
baute Autobahnring ausreicht, um

die Verkehrsmassen zu bewälti-
gen. „Von den Zahlen her passt
das“, sagt Löchter.
Der Ausbau zwischen Bockle-
münd und Köln-Nord soll bis zum
Sommer abgeschlossen sein, dann
nimmt der Landesbetrieb rechts-
rheinisch den Abschnitt zwischen
Mülheim und Leverkusen in An-
griff. DieArbeiten am KreuzWest
laufen noch bis Ende 2016, der
Neubau des Bauwerks im Auto-
bahnkreuz Nord ist für die Zeit
zwischen 2016 und 2018 ange-
setzt. Die Erweiterung der A57
und der A59 sind in Planung. Die
A3 bekommt zudem 2017 zwi-
schen Köln-Ost undMülheim eine
neueAsphaltdecke.
Der Zeitplan ist eng, Verzöge-
rungen sind bei solch umfangrei-
chen Bauvorhaben aber nie auszu-
schließen. „Ein Puffer ist da nicht
wirklich eingebaut“, hatte Mario
Korte vom Landesbetrieb bei der
Vorstellung der Baupläne einge-
räumt. Einig sind sich daher Land,
Bezirksregierung, Landesbetrieb
und ADAC, dass dem Baustellen-
management eine besondere Be-
deutung zukommt. Ulrich
Soénius, Geschäftsführer der In-

dustrie- und Handelskammer
(IHK), fordert eine möglichst gro-
ße Flexibilität: Baustellen sollten
abschnittsweise abgearbeitet wer-
den, um so wenig Fahrbahnfläche
wiemöglich zu beanspruchen.Au-
ßerdem sollte dort, wo es möglich
ist, 24 Stunden und sieben Tage
proWoche gearbeitet werden.
„Die Baumaßnahmen sind so
langfristig geplant, dass sie min-

destens mit vier Wochen Vorlauf
kommuniziert werden sollten“,
fordert Suthold. Dann könnten
sich die Autofahrer auf die Behin-
derungen einstellen. Die Informa-
tionspolitik der Bauträger habe
sich verbessert, „optimal ist sie
aber immer noch nicht“. Suthold
plädiert in diesemZusammenhang
auch für einen stärkeren Ausbau
derTelematik – also der Informati-

on mit variablen Tafeln, auf denen
aktuelle Tempobeschränkungen
oderWarnhinweise angezeigt wer-
den können. 14 solcher Anzeigen
stehen laut Löchter auf demAuto-
bahnring, fünf weitere seien im
Bau. „DieTelematik kann eine we-
sentliche Einflussgröße sein, um
denVerkehr zu verflüssigen.“
Laut ADAC kann durch diese
Anlagen die Straßenkapazität um

bis zu zehn Prozent erhöht werden
– wenn dann auch noch je nach
Verkehrslage die Seitenstreifen
mit benutzt werden könnten, sogar
um 25 Prozent. Auf dem Ring ist
das bislang auf der A57 möglich.
„Weitere temporäre Standstrei-
fenfreigaben wird es langfristig
geben“, sagt Löchter. „Es liegen
auch Pläne in der Schublade, die
sind aber noch nicht spruchreif.“

Verkehr in Zahlen

279000 Kilometer
Stau wur-

den im vorigen Jahr auf den Auto-
bahnen in NRW registriert. Das
waren fast 60000 Kilometer
mehr als 2013.

86 Menschen wurden 2014
auf dem Autobahnring

bei Unfällen am Stauende ver-
letzt, neun von ihnen schwer.

62 Verunglückte gab es bei
Unfällen, bei denen Lkw

die Verursacher waren. Dabei gab
es acht Schwerverletzte.

170000 Autos sind
an Spitzen-

tagen auf der A3 im Rechtsrheini-
schen unterwegs – es ist eine der
am stärksten belasteten Auto-
bahnstrecken in Deutschland.

DIE LISTE
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Stau-Strecken

Unter den fünf am stärksten belas-
teten Autobahnabschnitten in
NRW sind gleich vier Strecken,
die in Köln beginnen oder enden:

1 A46 D’dorf –Wuppertal
Laut ADAC-Bilanz 23256 Kilo-
meter Stau im Jahr 2014

2 A1 Köln – Dortmund
DieAutos stauten sich aufmehr als
18800 Kilometern

3 A3 Köln – Oberhausen
Die Staulänge summierte sich auf
17759 Kilometer

4 A57 Köln – Krefeld
Platz vier der ADAC-Stauliste mit
16258 Kilometern

5 A4 Aachen – Köln
Die Fahrzeuge stauten sich insge-
samt auf fast 14000 Kilometern

Wie ist Ihre Meinung?
Schreiben:
Kölner Stadt-Anzeiger,
50590 Köln

Faxen:
0221/224-2524

Mailen:
ksta.leserbriefe@mds.de

(Bitte immer mit kompletter
Anschrift)

Die Serie
Funktionsfähige Verkehrswege
sind die Lebensadern einer Me-
tropole. In Köln droht an vielen
Stellen der Infarkt. Zusammen
mit dem ADAC
gehenwir den
Ursachen auf
den Grund und
suchen nach
Lösungen.

Die Ausbauplanungen
hinken den tatsächlichen
Verkehrsentwicklungen
hinterher

Roman Suthold, ADAC

Suthold rät den Autofahrern, im
Stau keineswegs immer die Auto-
bahn zu verlassen. „Das ist nur bei
einer Vollsperrung oder Staus von
mehr als zehn Kilometern Länge
sinnvoll“, sagt derADAC-Experte.
Ansonsten sei der Zeitverlust auf
der Autobahn geringer, als wenn
man sich über die ebenfalls über-
lasteten städtischen Straßen quäle.
Es sind aber nicht nur die Bau-
stellen, die das Fahren auf demAu-
tobahnring zur Nervenprobe ma-
chen. Unfälle verschärfen die Si-
tuation zusätzlich. 2014 registrier-
te die Polizei 2740 Unfälle, rund
100 mehr als im Jahr zuvor, aller-
dings 125 weniger als 2012. 2010
und 2011 lagen die Zahlen deut-
lich über 3000. Die Zahl der Ver-
unglückten ist zwar seit 2011 kon-
tinuierlich gesunken – allerdings
stieg sowohl die Zahl der Schwer-
verletzen (von 35 auf 41) als auch
die der Toten (von eins auf drei).

„Wenn Lastwagen involviert sind,
sind die Folgen in der Regel dra-
matisch“, sagt Suthold.
Um die Unfallentwicklung zu
reduzieren, haben Polizei, Landes-
betrieb, Bezirksregierung, Stadt
Köln und ADAC gemeinsam das
Projekt „Sicher im Ring“ gestartet
Suthold appelliert zudem an die
Autofahrer, im Stau immer eine
Rettungsgasse freizuhalten – egal,
ob sich einUnfall ereignet hat oder
nicht. „Denn für die Rettungskräf-
te sindMinuten entscheidend.“
IHK-Geschäftsführer Soénius
ist überzeugt, dass es auf demAu-
tobahnring, wenn denn einmal alle
Baustellen verschwunden sein
werden, „zwar voll wird, aber der
Verkehrwird fließen“.Nach seiner
Ansicht gibt es ein Projekt, das die
Gesamtsituation vor allem imKöl-
ner Süden wesentlich entlasten
würde: die geplante Rheinbrücke
zwischen Godorf und Langel:
„Die wäre ein Geschenk.“

Nächste Folge: Der Verkehr der Zu-
kunft (Montag, 13. April)

Pläne für die Freigabe
weiterer Standstreifen
liegen in der Schublade

Bernd Löchter,
Landesbetrieb Straßen NRW
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nach 2020

Gremberg
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Beginn 2015: 8-streifiger
Ausbau, Dauer: etwa zwei
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Beginn Frühjahr 2017
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Kreuz Leverkusen: Bauarbeiten
bis Frühjahr 2015

Sanierung A542; Beginn geplant ab
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sechs bis acht Monate
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bis Ende 2016
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Neubau AK Köln-Nord
2016 bis 2018

Leverkusen-
West

Lärmschutz im
Bereich Heumar;
Dauer: bis Ende
2016 in beiden
Fahrtrichtungen

Auf dem hoch belasteten
Autobahnring wird es bis
2017 noch enger als bisher.
Und es ist strittig, ob der
Ausbau überhaupt genügt,
um den prognostizierten
Verkehr zu verkraften

Staufalle
Autobahn

STADT IM STAU
MOBILITÄTS-CHECK KÖLN

Arbeitszeiten auf
Baustellen verlängern

Mehr variable
Schilderbrücken

Weitere Standstreifen
freigeben

Neue Brücke im
Kölner Süden
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Ulrich Schönborn, Chef vom Dienst, Telefon: 0441/9988-2004, E-Mail: ulrich.schoenborn@nordwest-zeitung.de

Noch Fragen?

Die Geschichten hinter den  
nackten Zahlen

Zahlen und Statistiken gelten als spröde. Dabei stecken in Kommunalstatistiken viele wichtige Informationen und 

Lesestoff – wenn denn die Zahlen pfiffig aufbereitet sind. 
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THEOBALD
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red.oldenburg@nordwest-zeitung.de

Abonnement und Zustellung:
0441/99883333

Moin!
Hat Theobald wirklich er-
zählt und gebilligt, dass je-
mand eine Wespe einge-

saugt hat, weil er
ihr anders nicht
Herr werden
konnte? Nee, nee,
wenn es so rü-
bergekommen
ist, wird hier mit
voller Kraft zu-

rückgerudert. Theobald
stellt sich vor, wie das für so
eine lebende Wespe im
Staubsaugerbeutel sein
muss – und stellt es sich
dann lieber nicht mehr vor.
Also: Natürlich haben wir
massive Wespenzeit, auch
mit nervigen Stichfolgen.
Theobald wurde daher von
vielen Bekämpfungsmetho-
den berichtet: vom Gelas-
senbleiben übers moderate
Wegschnipsen bis zum
Weglocken (aufgeschnitte-
ne Trauben) und Vertreiben
(mit Nelken gespickte Zitro-
nen, brennendes Kaffeepul-
ver etc.). Erfreulicherweise
die wenigsten endeten mit
dem Tod der Wespe, und
wenn überhaupt, dann im
Hauruck-Verfahren, be-
grüßt

Theobald
theobald@nordwest-zeitung.de

VERKEHRSTIPP

BÜMMERSTEDER
TREDDE: Die Büm-
mersteder Tredde

bleibt zwischen Eustachius-
weg und Bahnhofsallee we-
gen Fräs- und Asphaltie-
rungsarbeiten bis Freitag,
14. August, in Abschnitten
halbseitig gesperrt. Radfah-
rer und Fußgänger können
die Arbeitsstelle passieren;
Anwohner können ihre
Grundstücke erreichen.

BÜRGERBUSCHWEG:We-
gen Asphaltierungsarbeiten
ist der Bürgerbuschweg
zwischen Alexanderstraße
und Scheideweg bis 22. Au-
gust, in Teilabschnitten ge-
sperrt. Anlieger können nur
unter erschwerten Bedin-
gungen ihre Grundstücke
erreichen oder verlassen.
Eine Umleitung ist ausge-
schildert.

PERFEKTES DINNER
DER STADT
POLDENBURG, SEITE 30

NACHTS FEUER IM
WAFFENPLATZ-HAUS

POLDENBURG, SEITE 31

Zahlen, bitte! – Statistiken einer Stadt
NEUE SERIE Die kleinen und großen, spannenden und informativen Werte Oldenburgs

Scheidungen, Hunde,
Mahnungen, Fußball-
plätze oder Fehlalarme:
DieÐ präsentiert ab
sofort Geschichten hinter
den Zahlen.

VON MARC GESCHONKE

OLDENBURG – Jede Stadt hat
ihre ganz eigenenWerte – und
Oldenburg, mag man Einhei-
mischen wie Durchgereisten
Glauben schenken, hat offen-
bar besonders viele davon.
Nun spricht es allemal für
Land wie Leute, hier in und
auch zu der Übermorgenstadt
ein gutes Gefühl zu haben. Ein
paar Fakten sind dann aber
wohl auch nicht ganz ver-
kehrt, um all dies Heimatliche
zu untermauern.

Beispiele gefällig?
12368. 723. 102985271.

21848. 159391. 79,1.
Sagt Ihnen alles nichts? Na,

dann sollten Sie in den kom-
menden Wochen unsere Sta-
tistik-Serie aufmerksam be-
gleiten.

Im normalen Arbeitsalltag
beschäftigen wir Redakteure
uns eher mit Wörtern denn
mit Zahlen. Wenn aber neu-
este Arbeitsmarktstatistiken
vorgelegt werden oder die
Politik den nächsten Haus-
haltsplan durch die Sitzungen
diskutiert, gilt es, dies und je-
nes zu erklären. So genannte
„Dunkelziffern“ gibt es da im-
mer wieder, daher können
viele statistische Werte – die
wir Ihnen in den kommenden
Wochen genauer vorstellen –

auch nur eine Orientierung,
einen relativ fest gezurrten
Rahmen bieten.

Wir erklärenmit ihrer Hilfe,
wie die Stadt funktioniert und
was Oldenburg an sich und
den Oldenburger im Speziel-
len ausmacht. Wie oft die
Feuerwehr im Jahr unverrich-
teter Dinge ausrücken muss.
Wie viele Wohnmobile in der

Stadt gemeldet sind. Wie oft
Hundesteuer gezahlt wird,
Mahnungen für vergessene
Bücher verschickt werden
müssen undwelchen Prozent-
satz der Ahorn an den Stra-
ßenbäumen der Stadt aus-
macht. Was die häufigsten
Unfallursachen sind, wie viele
Bürger sich fortbilden lassen,
wer bei Scheidungen das Sa-

gen hat und wie viele Fußball-
plätze (zumindest in der
Theorie) in Oldenburg entste-
hen könnten. Zahlen über
Zahlen, hinter denen oft ge-
nug auch Geschichten ste-
cken. Kleine, große, spannen-
de und informative.

Ab sofort greifen wir in un-
regelmäßiger Folge einen
städtischen Aspekt heraus:

Von der beliebtesten Kartof-
felsorte der Oldenburger bis
zum großen Bevölkerungs-
schnitt. All das muss man
nicht unbedingt wissen, aber
es hilft ja vielleicht, das gute
Gefühl zur Heimat mit etwas
mehr oder minder unnützem
Fachwissen zu stärken.

Wir starten unsere Serie an
diesem Donnerstag.

Überall Zahlen: Die NWZ startet am Donnerstag eine neue Serie rund um statistische und vor allem höchst überraschende
Werte der Stadt. BILD: MARC GESCHONKE

Das Ziel heißt Integration durch Bildung und Arbeit
UNTERSTÜTZUNG Ammerland und Oldenburg gründen gemeinsam mit Förderern Verein für Flüchtlingshilfe

OLDENBURG/INE –Die Stadt Ol-
denburg und der Landkreis
Ammerland gründen gemein-
sam mit privaten Förderern
den Verein „pro:connect – In-
tegration durch Bildung und
Arbeit“. Der Verein soll als An-
laufstelle für Flüchtlinge fun-
gieren, in der Vertreterinnen
und Vertreter aus Behörden,
Wirtschaft und Gesellschaft
ihre Kompetenzen bündeln,
um Fragen rund um Arbeits-
plätze oder Praktika für Zu-
wanderer zu beantworten.

„Aufgrund der komplexen

Rechtslage müssen Arbeitge-
ber wie Arbeitsuchende der-
zeit bis zu fünf Stellen kontak-
tieren“, heißt es in einer Pres-
semitteilung der Stadt Olden-
burg. Der neue Verein soll es
Unternehmen daher erleich-
tern, Asylsuchenden eine
Perspektive zu bieten.

Die Rotary Clubs und die
Lions Clubs aus der Stadt Ol-
denburg und dem Landkreis
Ammerland wollen gemein-
sam mit den Kommunen die-
ses Projekt angehen: Ihr Ein-
satz gilt eben jenen Flüchtlin-

gen, die in die Region kom-
men. Für dieses Vorhaben
wünscht man sich auch die
Unterstützung möglichst vie-
ler Firmen – und natürlich
setzt man auch auf die Unter-
stützung von vielen Ehren-
amtlichen.

Einer der Impulsgeber ist
Werner zu Jeddeloh, früherer
Chef der Firma Büfa in Olden-
burg. Den Dialog gesucht ha-
ben Lions und Rotary auch
mit Kirchen und Wohlfahrts-
organisationen, die sich
schon jetzt in der Flüchtlings-

arbeit engagieren.
Getragen werden soll die

Initiative durch den gemein-
nützigen Verein „pro:connect
– Integration durch Bildung
und Arbeit“. Ziel ist es, den
Menschen möglichst schnell
Sprachkenntnisse zu vermit-
teln und den Zugang zum
Arbeitsmarkt zu ermöglichen.
Nicht zuletzt, um ihnen auch
eine Perspektive in ihrer neu-
en Heimat aufzuzeigen. Auch
mit der Agentur für Arbeit und
dem Jobcenter ist man in di-
rektem Kontakt.

Ziel ist es auch, die Zeit bis
zur Entscheidung eines An-
erkennungsverfahrens von bis
zu 18 Monaten von Anfang an
zu nutzen. Gerade in dieser
Zeit soll es vor allem auch um
Sprachkurse gehen, um den
Flüchtlingen zu ermöglichen,
auch mit anderen in den Aus-
tausch zu kommen.

Die genauen Vorhaben und
Pläne des Vereins „pro:con-
nect“ wollen Stadt und Land-
kreis Ammerland in einer ge-
meinsamen Pressekonferenz
am 18. August vorstellen.
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Große Freiheit im kleinen Bulli
STATISTIK 1123 Oldenburger fahren Wohnmobil – Reparaturen mit Gummi und Klebeband

Seit zehn Jahren bastelt
Nicole Nitsche an dem
alten VW-Bulli. Unter-
stützung bekommt sie
dabei von ihrem Vater.

VON NINA JANSSEN

OLDENBURG – Bunt, knatternd,
aber vor allem selbst gemacht
– das ist Nicole Nitsches Le-
benswerk. Sie ist stolze Besit-
zerin eines von 1123 Wohn-
mobilen, die durch Oldenburg
und dann natürlich auch über
die Stadtgrenzen hinaus fah-
ren. Diesen roten VW T1, Bau-
jahr 1982, ersteigerte sie vor
zehn Jahren bei Ebay – oder
vielmehr ihr Vater, Peter Nit-
sche. Ohne den gelernten Kfz-
Mechaniker wäre Nicoles gro-

ßer Traum so schnell nicht in
Erfüllung gegangen, und dank
ihm ist der Bulli gar nicht
mehr so, wie er mal war: Grau
und ziemlich hinüber.

Ein Jahr dauerte es, bis sie
ihn endlich fahrtüchtig be-
kommen hatten. „Türen und
Ersatzteile haben wir vom
Schrottplatz geholt“, erzählt

Nicole. Auf der ersten Fahrt
hätte sie gerade ihren Führer-
schein gehabt, erinnert sich
Nicole: „Da bin ichmitmeiner
Mutter einmal um den Pud-
ding gefahren, in der dreißiger
Zone.“

Ganz ähnliche Erfahrun-
gen dürften viele Fahranfän-
ger in Oldenburg gemacht ha-
ben. Und davon gibt es offen-
bar eine Menge, zieht man al-
lein die Zahl der hier ange-
meldeten Fahrzeuge heran.
Insgesamt fuhren 2014 laut

Kraftfahrtbundesamt 82031
Pkws und Kombis über die
hiesigen Straßen. Knapp ein-
einhalbtausendmehr als noch
im Jahr zuvor. Bei den Wohn-
mobilen sind es gleich 80 neu
angemeldete. Und einige von
ihnen dürften wohl genau so
viel basteln und lang herum
schrauben wie Nicole und ihr
Vater.

„Das ist unser gemeinsa-
mes Hobby“, sagt sie stolz,
„und er ist noch lange nicht
fertig, ein echtes Lebens-

werk.“ Eigentlich will sie auch
gar nicht wissen, wie viel Geld
schon darin steckt. Aber sie
liebt es, immer wieder neue
Ideen haben zu können; den
Bulli einfach mal neu zu la-
ckieren, mal blau, mal rot –
eben bunt und anders. Da
dürfen auch die erste Lieb-
lingsband auf dem Heck oder
die eigenen Fußabdrücke auf
der Fahrertür nicht fehlen.

Jeden Sommer fährt Nicole
im Bulli zu verschiedenen
Festivals; das Hurricane ist

dabei Pflicht. Mit einer Freun-
din juckelt sie auch gerne
spontan für zwei Tage an die
Nordsee oder für einen
Urlaub an Hollands Küste. Für
Nicole ist dies das größte Ge-
fühl von Freiheit: „Man fährt
durch die Gegend und kann
da bleiben, wo es schön ist“,
schwärmt sie. Sie meidet da-
bei spießige Campingplätze,
denn das wäre nicht dasselbe.
Lieber steuert sie Wiesen und
Parkplätze an. Es ist die Unab-
hängigkeit und auch das
Abenteuer, was sie reizt. „Man
weiß nie, wann und ob man
überhaupt ankommt.“

Es sei keine große Überra-
schung, wenn der Wagen mal
liegen bliebe, und damit folgte
der Griff zum Handy. „Den
Gashahn habe ich mal mit
einem Zopfgummi und Klebe-
band repariert. Natürlich
unter Anleitung von Papa“, er-
zählt Nicole. Unter anderem
gab es Zeiten, in denen sie
den Bulli mit mehreren Leu-
ten schütteln mussten, damit
er anging.

Hinter der Fahrerkabine
schläft Nicole auf einem aus-
ziehbaren Sofa, und hat sogar
eine kleine Küchenzeile. Es
riecht nach eingesessenem
Leder und alten Bezügen, ein
Traumfänger baumelt von der
Decke. Zahnbürste, frische
Pullover und ein Grill gehören
generell zur Ausstattung, da-
mit es jederzeit losgehen
kann.

So kommt Nicole ihrem Le-
bensmotto „Lass dich treiben
und du wirst Wundervolles er-
leben“ ein Stück näher.

NWZ-SERIE

Zahlen, bitte!

18199
79,1

31020

723

0,01 56
2569

Diese Ð-Serie erklärt Ihnen
in unregelmäßiger Folge die
Stadt Oldenburg anhand sta-
tistischer Daten.

Nicoles großer Traum: Damit es jederzeit losgehen kann gehören Zahnbürste, Klamotten
und ein Grill grundsätzlich zur allgemeinen Ausstattung. BILD: NINA JANSSEN
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KURZ NOTIERT

Terminausfall
Die Beratungsstunde des
Sozialverbandes VdK fällt
am Mittwoch, 21. Oktober,
aus. Weitere Informationen
unter Tel. 210 290.

Alina Bronsky liest
Buchautorin Alina Bronsky
liest am Sonntag, 25. Okto-
ber, zum Auftakt der “Lite-
raTour Nord“. Um elf Uhr
geht es im Wilhelm 13 (Leo-
Trepp-Straße 13) los. Der
Eintritt kostet 9 Euro. Nähe-
res und Karten: Tel. 716 77.

Konzert im Amadeus
Die erfolgreiche Rock- und
Metalband „Exilia“ gastiert
im Club Amadeus an der
Mottenstraße. Am Sonn-
abend, 24. Oktober, ab 20
Uhr sind die Musiker live
auf der Bühne. Tickets für
12 Euro im Vorverkauf.
P@ Mehr Infos unter
www.adticket.de/Exilia.html

Neue Öffnungszeiten
Die Rheuma-Liga (Ziegel-
hofstraße 125 – 127) hat in
der Zeit von Montag, 9. No-
vember bis Freitag, 13. No-
vember geänderte Öff-
nungszeiten. Am Mittwoch
und Donnerstag der Woche
ist die Geschäftsstelle von
9.30 bis 12.30 Uhr geöffnet.

Konzert im Polyester
Der Club Polyester (Am
Stadtmuseum 15) lädt am
Freitag, 23. Oktober, ein zu
einem Konzert der Band
Flow Job. Rock-,Flow- und
Blueselemente werden ab
21 Uhr gespielt. Karten gibt
es gegen eine Spende.

LESERREISEN

Informationen in allen NWZ-Geschäftsstellen Beratung und Buchung im NWZMedienhaus in Oldenburg Telefon 0441/9988-4335 (Mo.-Fr. 9.00-18.00 Uhr) www.NWZonline.de/leserreisen

Inklusive:

Busfahrt vonOldenburg nach Bremen und zurück

Linienflüge von BremennachMiami und zurück
vonVenedig

1 x 23 kg Freigepäck p.P.

Alle erfoderlichenTransfers vor Ort

Kreuzfahrtmit der COSTADELIZIOSA

Gepäckbeförderung an und vonBord

Vollpension an Bordmit umfangreichen Frühstück-
buffets,Mittagessen undAbendessen

Spektakuläre Showprogramme anBord

Nutzung vieler Bordeinrichtungen, wie Fitnesscen-
ter und vielesmehr ...

Deutschsprachige Bordbetreuung

Zusätzliche Reisebegleitung

Ihr Schiff:Die Costa Deliziosa überzeugt durch

ihren einzigartigen Stil und ihre natürliche Eleganz.

Sie besticht durch hochwertige, bis ins letzte Detail

durchdachte Gestaltung. Die Kabinen bieten höchs-

ten Komfort und werden schnell zu Ihrem Zuhause

auf See. Sie werden sich rundumwohlfühlen.

Transatlantikreisemit der COSTADELIZIOSA vom 6. bis 27.März 2016

Sie träumen davon, wie die großen Seefahrer

von einst die Ozeane zu überqueren? Gehen

Sie mit der COSTA DELIZIOSA auf Transat-

lantikreise und entdecken Sie zauberhafte

Orte zwischen Neuer und Alter Welt. Nach

der wunderbaren Karibik mit Palmen, weißen

Stränden und türkisfarbenem Meer genießen

Sie dieWeite des Atlantiks an Bord eines groß-

artigen Schiffes. Sie erreichen die Kanaren-

Schönheit Teneriffa mit dem beeindrucken

Teide, entdecken Andalusien, die Provence

und Ligurien. Lassen Sie sich begeistern von

der reizvollen Amalfiküste mit zauberhaften

Ausblicken und bewundern Sie in Dubrovnik

die Pracht mittelalterlicher Paläste. Ihre Reise

endet in der Lagunenstadt Venedig.

Reise ab/bis Oldenburg

Flüge ab/bis Bremen inklusive

Atlantik-Überfahrt mit Karibik,
Kanaren, Andalusien, Côte d‘Azur
Amalfiküste und Adria

Zusätzliche Reisebegleitung

Fort Lauderdale
USA

PUERTO RICO

ST. THOMAS

ANTIGUA

San Juan
Charlotte Amalie

St. Johns

Karibik

Miami

SPANIEN

FRANKREICH
ITALIEN

KROATIEN

Teneriffa

Malaga

Marseille
Savona

Venedig

Neapel

Dubrovnik

Mittelmeer

Atlantik

zum/vom ZOB Oldenburg
ab/bis Haustür nur € 12,– p.P.!

Ihre Reiseroute Blumenpracht inMalaga

Dubrovnik

... bis nachVenedig!

Von der Karibik ...

11 Häfen,
7 Länder,
22 Tage!
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Kreuzfahrt von Florida bisVenedig

Die COSTADELIZIOSA Gute Laune an Bord

Sonderpreise pro Person:
2-Bettkabine Euro

innen 1.599,–
+ *Service-Entgelt 189,– = 1.788,–

außen 1.799,–
+ *Service-Entgelt 189,– = 1.988,–

Balkon 1.949,–
+ *Service-Entgelt 189,– = 2.138,–

Einzelkabinen auf Anfrage buchbar. Es handelt sich
umCosta FlexPreise bei 2er Belegung.

Inklusive Flüge zur besten Reisezeit

p.P. schon ab €1.599,–!!!
zzgl. Service-Entgelt € 189,– = € 1.788,–
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1,80 Oldenburger in jeder Wohnung
STATISTIK Überraschende 88 Prozent aller Einheiten bestehen aus drei oder mehr Zimmern

Immer mehr Menschen
wollen hier alleine leben
– aber fordern auch grö-
ßere Wohnflächen ein.
Fast ein Viertel aller
Wohnungen bieten sechs
Zimmer und mehr.
VON MARC GESCHONKE

OLDENBURG – Wenn es um die
Zahl der Wohnräume in Ol-
denburg geht, kann eigentlich
nur eine Mengenangabe rea-
listisch herhalten: viel zu we-
nig.

Eine andere Einheit würde
wohl kein Wohnungssuchen-
der in dieser Stadt akzeptie-
ren. Und dennoch sind die

tatsächlichen Zahlen eines ge-
naueren Blickes wert.

In Oldenburg stehen 43113
Wohngebäude – und die be-
herbergen damit knappe
160000 Einwohner. Macht 3,7
Menschen pro Haus, egal wel-
cher Geschossigkeit. Das wie-
derum klingt damit doch
durchaus unproblematisch.

Dann gibt es da noch die
Zahl der Wohneinheiten – das
waren zur Jahresfrist 84359.
Damit ist Oldenburg dann
schon bei einem Schnitt von
1,89 Bewohnern pro Woh-
nung. Nimmt man dann noch
die Zahl der Einheiten in so-
genannten „Nichtwohnge-
bäuden“ der Stadt hinzu – al-
so Bauten, bei denen der
Wohn-Sinn nicht vorrangig ist

und mehr als die Hälfte der
Fläche anderen Zwecken
dient –, sind es sogar nur noch
1,80 Menschen in 88504 Ol-
denburger Wohnungen.

Warum also ein solcher
Mangel an Wohnraum? Das
erklärt sich nicht nur mit wei-
teren Zahlen, sondern auch

mit persönlichen Befindlich-
keiten, dem demografischen
Wandel und dem ganz allge-
meinen veränderten Sozial-
verhalten in dieser Gesell-
schaft: Immer mehr Men-
schen wohnen alleine, immer
mehr wollen ihre Freiheiten,
immer mehr fordern damit
auch mehr Wohnraum für
sich allein. Und den können
sie offenbar auch haben.

Mehr als 88 Prozent (!) aller
Wohneinheiten in Oldenburg
haben drei Räume oder mehr.
Geradezu lächerliche zwölf
Prozent also sind in Olden-
burg damit 1-Raum- (3817)
oder 2-Raum-Wohnungen
(6570). Das deutlich überra-
schende Gegenstück: 20979
Wohnungen sind laut statisti-

schem Landesamt mit gleich
sechs odermehr Räumen aus-
gestattet.

Ungefähr die Waage halten
sich da die anderen Olden-
burger Mehr-Räumer: 16248
Wohnungen weisen fünf Zim-
mer aus, 22493 noch vier Zim-
mer, 18397 bestehen aus drei
Räumen. All diese könnten ja
durchaus sehr viel effizienter
gefüllt werden – allerdings
müssten sich darüber dann
nicht Stadtplaner, sondern
eher Philosophen, Psycholo-
gen und Sozialwissenschaftler
ihre Gedanken machen.

So bleibt es beim alten
Problem: Die Stadt hat viel zu
wenig Wohnraum. Will sie
weiter wachsen, braucht es
dessen sehr viel mehr.

c

START INS BERUFSLEBEN

International
durchstarten

das Team der Nachwuchskräf-
te um Frederik Kleinekuhle –
Industriekaufmann, Ann-
Christin Groen – Chemielabo-
rantin, Lorena Benitez Garri-
do – Produktionsfachkraft
Chemie, Jan-Paul Briem – In-
dustriekaufmann, Sebastian
Rancke – Industriekaufmann,
Waleri Martin – Chemikant,
Martin Krügel – Industrie-
kaufmann, Alicia Dellwo – In-
dustriekauffrau, Gereon Gut-
tek – Industriekaufmann, Me-
lanie von Varel – Chemikan-
tin, Marcel Heinemann – Che-
mielaborant, Joey-AndréMey-
erholt – Industriekaufmann,
Michaela Graalmann – Che-
mielaborantin, Lukas Budde –
Fachkraft für Lagerlogistik
und Musa Yazici.

Ausgezeichnet beendet

Hier stimmte die Chemie
von Anfang an: Beim Lebens-
mittel- und Veterinärinstitut
(LVI) Oldenburg des Nieder-
sächsischen Landesamtes für
Verbraucherschutz und Le-

bensmittelsicherheit (Laves)
haben in diesem Jahr drei
Auszubildende zum Chemie-
laboranten erfolgreich ihre
Lehrzeit beendet. Katja Hen-
nicke, Marie-Christin Süykers
und Hannes Meistermann ha-
ben mit Auszeichnung die Ab-
schlussprüfung bestanden.

Marie-Christin Süykers
wurde darüber hinaus der
GDCh-Absolventenpreis, eine
Auszeichnung der Gesell-
schaft Deutscher Chemiker
für hervorragende Leistungen
im beruflichen Ausbildungs-
gang verliehen – und ein klei-
nes Buchpräsent überreicht.
Zusätzlich kann sie sich über
eine Anerkennung der Berufs-
bildenden Schule 3 für den
durchgängigen Notendurch-
schnitt einer glatten Eins freu-
en.

Spannend angefangen

Wissen, was zählt: Zum Be-
rufsstart hat das Finanzamt
Oldenburg elf neue Auszubil-
dende begrüßt. Der Nach-

Teamwork: Die 17 neuen Auszubildenden der Firma Büfa für Chemikalien, Reinigung und Hygiene, Composite-Systeme
und Maschinentechnologie bestehen aus spanischen und deutschen Lehrlingen. BILD: SABINE HINRICHS/BÜFA

wuchs wird nun im Rahmen
eines Duales Studiums/Dua-
ler Ausbildung für die Zu-
kunft stark gemacht. Als Vor-
steher des Finanzamts be-
grüßte German Unland neun
junge und wissensdurstige
Menschen. Zurzeit werden
hier damit 31 angehende Fi-
nanzbeamte ausgebildet. Sie
werden während ihres drei-
jährigen Dualen Studiums
beziehungsweise ihrer zwei-
jährigen Dualen Ausbildung
auf ihren künftigen Beruf
vorbereitet.

Nach zwei gemeinsamen
Einführungstagen im Fi-
nanzamt reisten die Lehrlin-
ge zur Steuerakademie nach
Rinteln und Bad Eilsen. Dort
wurden sie zusammen mit
landesweit weiteren 427 Aus-
zubildenden des gleichen
Berufsfeldes von Finanzmi-
nister Peter-Jürgen Schnei-
der vereidigt. Zurück in Ol-
denburg beginnt der Nach-
wuchs den ersten Teil der
fachtheoretischen Ausbil-
dung.

Auf die Plätze, fertig, los:
Den Start in ein erfolgrei-

ches Berufsleben haben 17
junge Menschen bei der Bü-
fa-Gruppe Oldenburg ge-
nommen. Das Familien-
unternehmen mit 130-jähri-
ger Tradition in den Ge-
schäftsfeldern Chemikalien,
Reinigung und Hygiene,
Composite-Systeme und
Maschinentechnologie hat
in diesem Jahr auch drei Azu-
bis aus Spanien im Rahmen
eines EU-Projektes einge-
stellt. Ismael Montoya Beni-
tez lernt nun in Deutschland
das Handwerk eines Fachla-
geristen und Claudia Diaz
Rios was eine angehende
Produktionsfachkraft wissen
und können muss.

Die beiden Jahresprakti-
kanten der Berufsbildenden
Schule Wechloy, Moritz Plet-
te und Tim Plette, bereichern

Fertige Chemielaboranten (von links): Katja Hennicke,
Hannes Meistermann und Marie-Christin Süykers BILD: LAVES

Nachwuchsfreude: Vorsteher des Finanzamts Oldenburg,
German Unland begrüßte die neuen Azubis. BILD: FINANZAMT
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rechtzeitig in der Zeitung veröffentlicht. Eine
Einzelbenachrichtigung erfolgt nicht. Bei ei-
ner Bezugsunterbrechung werden die ersten 6
Erscheinungstage weiterberechnet. Bei Nichtlie-
ferung ohne Verschuldendes Verlages oder in
Fällen höherer Gewalt und Streiks kein Entschä-
digungsanspruch. Abonnementskündigungen
werden nur zum Quartalsende wirksam und
müssen dem Verlag mindestens 6 Wochen vor-
her schriftlich vorliegen.



Im Rahmen der Ferienpassak-
tion der Stadt Oldenburg sind
unter anderem folgende Veran-
staltungen geplant. Über freie
Plätze und mögliche Beschrän-
kungen bitte informieren unter
www.ferienpass.eu/oldenburg

Botanischen Garten entde-
cken:
9 bis 12 Uhr, Haupteingang Bo-
tanischer Garten, Philosophen-
weg 39-41, 6 bis 9 Jahre
Fahrt zum Serengeti-Park Ho-
denhagen:
9 bis 19.30 Uhr, Parkplatz We-
ser-Ems-Halle, ab 8 Jahren
Parkour (7 bis 11 Jahre) :
10 bis 13 Uhr, Graf-Anton-Gün-
ther-Sporthalle (Zufahrt Ge-
richtsstr. 9)
Schlagzeug-Schnupperkurs:
10.30 bis 12 Uhr, Freizeitstätte
Osternburg, Kampstr. 22, 6 bis
15 Jahre
Werkstatt Textil:
Mit farbigem Draht, Perlen und
Garnen experimentieren, 11 bis
13.30 Uhr, Freizeitstätte Bürger-
felde, Alexanderstr. 209, 8 bis
13 Jahre
Cajon-Schnupperkurs:
Für alle die Spaß am Trommeln
auf der Rhythmus-Kiste haben,
12.30 bis 14 Uhr, Freizeitstätte
Osternburg, Kampstraße 22, 6
bis 15 Jahre
Parkour (12 bis 17 Jahre):
13 bis 16 Uhr, Graf-Anton-Gün-
ther-Sporthalle (Zufahrt Ge-
richtsstr. 9)
Wie die Indianer:
Spielerisch Fertigkeiten wie das
Schleichen und Tarnen lernen,
14 bis 18 Uhr, Hemmelsbäker
Kanalweg, Parkplatz an der See-
wiese, 9 bis 11 Jahre
Bauen, Lagerfeuer und Stock-
brot backen im Hüttendorf:
14.30 bis 17.30 Uhr, Hüttendorf
auf dem Abenteuerspielplatz
Eversten, Brandsweg 60,
Anmeldung nicht erforderlich,
6 bis 13 Jahre
Teens-TRX:
Kräftigungs- und Ausdauerübun-
gen, 16.30 bis 17.15 Uhr,
Fitness am Hafen, Emsstr. 20,
14 bis 17 Jahre

Training macht
Kindern Mut
OLDENBURG/LR – Stark machen
für den Nachwuchs: Ab Sep-
tember startet in der Bera-
tungsstelle „Die Harfe“ ein Er-
mutigungstraining für Kinder
zwischen acht und zwölf Jah-
ren. Unter dem Motto „Angst
geht – Mut entsteht“ sollen
Mädchen und Jungen in den
Räumen der Kanalstraße 21,
lernen, sich selbst zu behaup-
ten. Nähere Informationen
bekommen interessierte El-
tern unter Tel. 8850303 oder
per E-Mail über kontakt@har-
fe-oldenburg.de.
P@ www.harfe-oldenburg.de
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KURZ NOTIERT

Moorwanderung
Der Naturschutzbund (Na-
bu) führt am Sonnabend, 5.
September, durch das Na-
bu-Reservat in Loyermoor.
Informationen zu Anmel-
dung, Treffpunkt und Uhr-
zeit gibt es unter Tel. 25600.

Kunst im Kopf
Das Horst-Janssen-Mu-
seum lädt für Mittwoch, 2.
September, 12.30 Uhr, zu
„Kunst im Kopf – mittags im
Museum“ ein (Am Stadtmu-
seum 4-8). Nach einer Kurz-
führung und Präsentation
einiger Dalí-Werke wartet
ein Mittagstisch im „Artca-
fé“.

Wandern in Apen
Der Wanderverein Olden-
burg bricht amMittwoch, 2.
September, in Richtung
Apen auf. Treffpunkt ist der
Wendeplatz/Unter den
Eichen um 8.30 Uhr.

Fahrradtour
Der Fahrradclub ADFC düst
am Sonntag, 6. September,
im flotten Tempo per Rad
zu einem Ausflug zwischen
Geest und Marsch. Um An-
meldung wird bis 3. Sep-
tember, Tel. 13781, gebeten.

Nabu-Jugendgruppe
Die Jugendgruppe vom Na-
turschutzbund (Nabu) trifft
sich am Donnerstag, 3. Sep-
tember, auf der Streuobst-
wiese in Wehnen um Wolle
einzufärben. Uhrzeit und
Treffpunkt unter Tel. 25600.

Familiensonnabend
Das Landesmuseum für
Kunst und Kulturgeschichte
Oldenburg (Schloßplatz 1)
lädt zum Familiensonn-
abend, 5. September, von 14
bis 16 Uhr ein. Anmeldung
unter Tel. 2207344.

Discofox-Kurs
Beim Bürgerfelder Turner-
bund (Alexanderstraße 207)
startet am 5. September um
14 Uhr der 14-tägliche Dis-
cofox-Kurs für Paare mit gu-
ten Vorkenntnissen. Anmel-
dung unter Tel. 8099320.

Feierabendtour mit Rad
Am Freitag, 4. September,
bricht der Fahrradclub
ADFC zur flotten Feier-
abendtour auf. Treffen ist
um 18 Uhr am Stautorkrei-
sel (Hafenseite). Die Rück-
kehr wird für 20.30 Uhr er-
wartet.

NWZ-SERIE

Zahlen, bitte!

18199
79,1

31020

723

0,01 56
2569

DieseÐ-Serie erklärt Ihnen
in unregelmäßiger Folge die
Stadt Oldenburg in statisti-
schen Werten.




